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„

G e h e i m d i e n s t e

BUND MIT DEM TEUFEL“
Willy Brandts Vertrauter Egon Bahr knüpfte 1969 einen Sonderkontakt nach Moskau – zehn Jahre lang traf er sich
konspirativ mit zwei KGB-Agenten. Einer, der KGB-General Wjatscheslaw Keworkow, und sein Ex-Kollege Nikolai
Portugalow enthüllen jetzt den „geheimen Kanal“ – auch den Decknamen des KGB für Bahr.
Entspannungspolitiker Bahr, Brandt in Moskau 1970: „Direkter, sicherer Kanal“
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m Heiligabend1969erschien beim
frischgebackenen StaatssekreAEgon Bahr in Bonn ein Mann wi

aus dem Morgenland, mitreichlich Ge-
schenken. Der rundlicheWalerij Led-
new, Emissär des GoliathsUdSSR,ver-
ehrte demdeutschen David einenklei-
nen Plastik-Weihnachtsbaum,dann
machte er ihm die Offerte, einenheimli-
chen „direkten Kanal“ zum Kreml her
zustellen.

Damit erfüllte sich ein Herzens-
wunschBahrs. Am 9. September1969
hatte das KGBlaut einem dem SPIE
GEL vorliegendenDokument den so
wjetischen Parteichef Leonid Bre
schnew informiert, über den Krupp
Pressesprecher Georg-VolkmarGraf v.
Zedtwitz-v. Arnim-Nechlin habe der
Sozialdemokrat Bahr seinen Wunsch
nach „direkten, sicheren Verbindungs
kanälen“ außerhalb deroffiziellen di-
plomatischenKontakte kundgetan.

Genau dasschlug Lednew nunvor.
Bahr akzeptierte –nach Rücksprach
mit Brandt –, derart „direkt,rasch und
ohne bürokratische Umwege“ mit dem
sowjetischen Parteichef Leonid Bre
schnew zukommunizieren.

Die persönlichen Treffen sollten
West-Berlin stattfinden, in derDahle-
mer Dienstvilla des Berlin-Bevollmäch
tigten, Pücklerstraße 14,denn dafür
brauchte jenerGesprächspartner kein
Visum, den Lednew imFebruar1970 in
einem MoskauerRestaurant alsseinen
Freund „Slawa“ vorstellte. Desse
Nachnamen Keworkow erfuhrBahr so
lange nicht, wie dieUntergrundverbin
dung mit ihm bestand – über ein Jah
zehnt lang.

Bahr wundertesich auch nicht. „Ich
habe den Eindruck, das ist derVorge-
setzte,jedenfalls der höhere Rang“, be
richtete erBrandt. „Wo diebeiden an-
zusiedeln sind, istschwer zu sagen.“
Wahrscheinlich gehöre Slawa zum A
parat des Generalsekretärs der KPd
und Lednew auch, getarnt oderabge-
stellt als einJournalist, der unverdächtig
reisenkann. „Wenn man mirgesagt hät
te, vielleicht ist da das KGBdabei“,
meint Bahr heute, „hättemich das nich
18 DER SPIEGEL 7/1995



Treffpunkt Pücklerstraße 14 in West-Berlin: „Geheime Verschwörung . . .
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. . . mit der deutschen Führung“: KGB-General Keworkow, Agent Lednew, KGB-Chef Andropow
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besonders schockiert.“ Keworkow w
„Podkryschnik“ desKGB, Offizier im
besonderen Einsatz: Oberstleutnant
ner Abteilung der 2. Hauptverwaltun
(Abwehr), welche die inMoskau leben
den Ausländer bespitzelte, abhörte, zu
kompromittieren und anzuwerbensuch-
te.

Brandt wollte freilich erst 1992 von
dem früherenSowjetbotschafter Walen
tin Falin erfahrenhaben, was er insei-
nen jüngst ans LichtgekommenenNoti-
zen festhielt:

„An Kontakten, die EB für mich,
dann für HS (Helmut Schmidt–Red.)
wahrnahm,seienAngehörige des dorti-
gen Geheimdienstesbeteiligt gewesen
von EB wahrscheinlich nicht wahrge
nommen.“

Der Moskauer Deutschlandexper
Nikolai Portugalowbehauptet inseinen
(noch unveröffentlichten) Memoiren,
Bahr wie Brandt hätten „ohnejeden
Zweifel gewußt, mit wem sie es da z
tun hatten“. Der Quelle Bahr sei
Moskau auch ein internerDeckname
zugeteiltworden: David.

SowjetischeGeheimdienstler undein-
geweihteDiplomaten redeten vonBahr,
dem Mann mit derwichtigenMiene und
der Talleyrand-Attitüde, in der Kose
form seinesCodes: „Dodik“. Als der
-

SPIEGEL ihm dasvorige Woche mit-
teilte, warBahr, 72, völlig konsterniert:
„Unglaublich, ungeheuer.“

Von Keworkowhatte Brandtlaut sei-
ner Notiz von1992 nichts gewußt, nur
Lednew war ihm bekannt, „dergele-
gentlich Botschaften von Breschne
überbrachte . . .“ Bahrsagt, er habe
Slawa in der PücklerstraßeBrandt ein-
mal vorgestellt, Keworkowerinnertsich
an Brandt-Worte: „Grüßen Sie Bre
schnew vonmir. Ich wünscheIhnen und
uns Erfolg!“

Der armenische Geheimdienst-Pr
Wjatscheslaw („Slawa“)Keworkow war
ein Deutschenfreund, er hatte alsKind
erlebt, wie nebenan der Hausmeis
der deutschen Gesandtschaft in Mosk
an Festtagen den Gehsteig mit der Ma
gelware Seifescheuerte und wie dess
Frau Zigarettenverteilte, die ausScho-
kolade waren. Für eine Nation mit de
lei Eigenheiten empfand Keworko
seither immerwährende „aufrichtige
Hochachtung“.

Nach dem Kriegwurde sein ganze
Jahrgang von Absolventen derMilitär-
akademie zum Komitee fürStaatssicher
heit abkommandiert, demKGB. Sein
Kollege und Freund Walerij Lednew,
der ansonsten „die schönen Seiten
Lebens liebte“,brachte ihneinmal auf
s

einer Party mit dem ZK-Abteilungsle
ter JurijAndropow zusammen, der1956
als Botschafter inUngarn einen Volks-
aufstand erlebthatte (und ihnnieder-
schlagen half).

Sie redeten über Deutschland, K
workow erklärte – sosagt erheute – die
Vereinigung der gespaltenenNation für
„unausweichlich“.

Welch Glück, dieserGesprächspart-
ner wurde1967oberster Chef desKGB.
Mitten im Prager Frühling, am 12. Mai
des folgendenJahres, erinnerte Andro
pow sich seiner und erteilte ihm eine
Sonderauftrag:

„Wir müssensehr rasch, in einemhal-
ben bis einemJahr, ein völlig neues Ver-
hältnis zu Westdeutschlandaufbauen
Wir brauchen einen direkten Kanalzwi-
schen der Führung der Sowjetunion u
der BRD, deralle mit derAußenpolitik
befaßten offiziellen Stellen beiseite
läßt.“

Dieser Info-Kanalsollte „keine Ein-
bahnstraße“sein, sondern ein „Aus
tausch vonGedanken undInformatio-
nen“. Was danngeschah, berichtet Ke
workow in seinenMemoiren, dieEnde
Februar erscheinen*. Wo sticht man

* Wjatscheslaw Keworkow: „Der geheime Kanal.
Moskau, der KGB und die Bonner Ostpolitik“. Ro-
wohlt-Berlin Verlag; 288 Seiten; 29,80 Mark.
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Sowjetbotschafter Smirnow, Kanzler Adenauer 1962: „Zehn Jahre Burgfrieden“
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SPD-Vize Wehner, SED-Chef Honecker in
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solch einUnternehmen an?Igor Witsi-
nos, Ex-SPIEGEL-Korrespondent, ka
jedenfalls nicht inFrage, er hatteeine
Russin geheiratet und befandsich in je-
nem anhaltenden „Schockzustand, de
jeden Ausländer befällt, der auf eine
russische Seele ineinem weiblichen
Körper trifft“.

Aber gerade eine Woche vor de
Auftrag Andropows hattenKeworkow
und der als Redakteur bei derZeitung
Sowjetskaja kulturagetarnte Lednew e
ne Nachtlang mit Heinz Lathe getrun-
ken, dem Moskauer Korrespondente
des Handelsblattsund der Frankfurter
NeuenPresse, wobei Lathe seine tiefe
Liebe zu Rußlandbeschwor (der Lan
deskenner wußte um denHauptberuf
seiner beidenKumpane).

Lathe sprach mit seinem Chefreda
teur RobertSchmelzer, der vermittelt
über den RegierungssprecherConrad
Ahlers ein Interview mit demneuen
Staatssekretär im Bundeskanzlera
Egon Bahr. Derwartete auf ein Ech
aus Moskau.

Denn gleich nach demsozialliberalen
Wahlsieg von1969suchte auch derneue
KanzlerWilly Brandteinen Kreml-Kon-
takt jenseits des stockkonservativ
AA-Apparats. Er schrieb dem Sowjet
premierAlexej Kossygineinen Brief, in
dem er vorschlug, „vertrauliche“ Erwä
gungen auszutauschen – nicht wisse
daß nicht Kossygin,sondernallein Au-
ßenministerAndrej Gromyko diesowje-
tische Außenpolitik besorgte.Kossygin
gab den Brief ParteichefLeonid Bre-
schnew, der reichte ihn nichtGromyko,
sondern dem GeheimpolizistenAndro-
pow weiter. Keworkow & Lednew ka
men ins Geschäft.

Auch Bahr verfügte überkeine spe-
ziellen Ost-Kenntnisse,kannte Rußland
nicht und gabsich damals noch dem
Köhlerglauben hin, in derUdSSR herr-
scheOrdnung,nichts Wichtiges verlauf
unkontrolliert und ungeplant, Ledne
komme von Kossygin. Als Rias-Kom
mentator hatte er bis1960heftig Kalten
Krieg betrieben, wurdedann Presse
sprecher des Berliner Regierenden B
germeisters Brandt und entwickelte
1963 die Königsidee vom „Wandel
durch Annäherung“, denfreilich längst
linke Sozialdemokraten in Berlin prakt
zierten und den US-PräsidentJohn F.
Kennedy zur Strategie erklärt hatte
(„peaceful change“).

Nun saß Bahr auf demSessel de
Adenauer-Vertrauten Globke, der a
Ende seiner Amtszeit auch darauf g
kommen war, durch Entspannunglasse
sich das östlicheSystemdomestizieren
Sein Chef Adenauer hatte am 6.Juni
1962 dem Sowjetbotschafter Andrej
Smirnow einen zehnjährigen Burgfrie
den vorgeschlagen –kurz vor seinem
Rücktritt erzählteAdenauerdavon im
Fernsehen.
20 DER SPIEGEL 7/1995
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Laut Keworkow wollte Bahr mit sei-
ner Ostpolitik der deutschen Einheit n
her kommen.Ende Januar 1970 kam
Bahr zumerstenmal in diesowjetische
Hauptstadt, undzwar gleich zueinem
offiziellen „Meinungsaustausch“, der
den Moskauer Vertrag mündensollte.
Der Ostexperte ahntenicht, daß man
dort zu dieser Jahreszeit, bei minus
Grad, eine Kopfbedeckung brauch
Auf dem Flughafen stülpte ihm Ledne
die eigene Pelzmütze über. Dann lief
Bahr tagelang durch dieMoskauer
Kaufhäuser auf derSuche nacheiner
Schapka,nicht wissend, daß die im Win
ter dortnicht zuhaben war.

Bahr wollte am liebsten, so Kewor
kow, binneneines Tageskontrahieren –
wie es bei deutsch-sowjetischen Allia
zen Brauch war. Er verhandelte bis zu
Sommer, erst mit Falin,dann mit Gro-
myko, hernach Außenminister Walt
Scheel mitGromyko. Nebenher undins-
geheim stimmtensich Bahr undKewor-
kow miteinander ab.

„Was wir bereden, ist völlig unabhän-
gig von dem, was Sie mit Gromyko b
sprechen. Der Generalsekretärlegt
Wert darauf,eigene Informationen z
haben“,sagte ihmKeworkow, soBahr,
der nun begriff, daß die Sowjetunio
kein homogenerBlock war. In einem
Geheimtreffen mit Bahrfand Falin –
zum Zorn der DDR – die Lösung, den
westdeutschen Einheitswillenwenig-
stens ineinemBrief festzuhalten.

Nach diesem ErfolgflogenKeworkow
und Lednew regelmäßig von Moska
nach Berlin-Schönefeld, wo ständig ein
dunkelblauer Ford für sie bereitstan
In Dahlem redete man im Wintergarte
oder in derDiele undnahmauchzusam-
men ein Mahl ein, „Bier zuallen Ge-
richten“, vermerkt Keworkow, dersich
heutenoch über dieThemenwenig aus-
läßt: Breschnew wollteetwa wissen, ob
er in seiner nächstenRede das West
Berlin-Problem ansprechen sollte,oder
Brandt verhalf einer westdeutschenFir-
ma zu sowjetischenHandelskontakten.

Traten Probleme auf,fuhr Keworkow
in die SowjetbotschaftUnter den Lin-
den odernach Karlshorst (wo ihm ei
persönlicher Chiffrierbeamterzugeteilt
war), um mit Andropow zutelefonie-
ren.Noch öfter fuhr Lednew, demBahr
ein Dauervisum besorgthatte, auch
nachBonn.

Nachdem der Kanal gegraben w
unterrichtete Bahr denSicherheitsbera
ter des US-Präsidenten,Henry Kissin-
ger, der selbst solchegeheimenSpiel-
chen pflegte undsich gelegentlichauch



Bahr, Partner Falin 1989: Ganztägig in Klausur
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der Schorfheide 1973, Kanzler Brandt, Sowjetchef Breschnew auf dem Schwarzen Meer 1971: „Für Deutschland“
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des Bahrschen Kanalsbediente. Andro
pow aber gratulierte seinem Emissä
Keworkow, erklärte denKontakt zur
Chefsache undmahnte dieGeheimhal-
tung an. Keworkow informierte imme
hin den Deutschlandexpertenseines
Außenministeriums, Falin, der von e
nem „edlen Unterfangen“redete:Sein
eigener ChefGromyko halte dieDeut-
schen nur für sowichtig „wie einenzen-
tralafrikanischen Stamm“.

Gromyko warnte hernachselbst den
KGB-AgentenSlawa, schonLenin habe
die deutschen Sozialdemokraten d
Prostitution geziehen: „Wenn ich Sie
richtig verstandenhabe,wollen Sie mich
in eine geheime, ichbetone: geheime
Verschwörung mit derdeutschen Füh
rung hineinziehen . . .“Aber er wider-
setztesich nicht demUnterneh-
men Andropows, derKeworkow
darauf zum „geschickten Kanal
arbeiter“ ernannte.

Als die CDU/CSU-Opposition
versuchte, die Ratifizierung de
Moskauer Vertrags durch de
Bundestag mit dem Sturz der R
gierung Brandt zu verbinden
trat Keworkows Kanal erstrich-
tig in Aktion.

Bahr wollte den Kritikern an
der Ostpolitik den Wind aus de
Segelnnehmen: Er bat um da
sowjetische Protokoll des Ge
sprächs Adenauers mit dem S
wjetbotschafter von1962.
Das Dokumentfand sich an, „darin
umreißt der deutsche Kanzler tatsä
lich eine ähnliche Position zurUdSSR
wie heute Brandt“, enthüllte Gromyko
dem Keworkow und lehnte die Herau
gabe ab: Das sei ein Vertrauensbru
„Morgen gibt uns keiner mehr die
Hand, und manspricht mit uns nur noc
unter Zeugen.“

Bahr zeigtesich „sehr mißgestimmt“
aberauch zufrieden: „Unsere Rechnun
ist aufgegangen: Auf Sie ist Verlaß
versicherte er seinem KonfidentenSla-
wa Keworkow.

Nun erwogAndropow, obsich nicht
die Stimmen von Oppositionsabgeor
neten kaufenließen.Bahr meinte dazu
so Keworkow: „Wir haben das Gel
nicht, deshalb reizen uns derartige Mö
lichkeiten wenig.“ Aber Moskau hatte
das Geld (siehe Auszug Seite 22).

Die Moskowiter werteten dieVerträ-
ge mit Bonn als Triumph, Andropow
rühmte sich in einer Politbüro-Sitzung
1971 des Bahr-Kontakts. Wer de
„Pfundskerl“ sei, der das arrangiert h
be, wollte Breschnewwissen und beför
derteKeworkow zumGeneral. Erwur-
de der 1. Hauptverwaltung (Ausland
nachrichtendienst) des KGB opera
unterstellt.

Andropow hatte den höchsten Poste
in der UdSSRfest im Blick, gestützt au
seinen mächtigenGeheimdienst. Mi
dem KGB verfügte er übermehr Aus-
landsinformationen als Gromykosdiplo-
.

matischerApparat, ersetzte seinen Ge
heimdienst als einen entscheidenden
ßenpolitischenFaktor ein.

Im Keworkow-Kanalhabe es nieeine
Indiskretion gegeben, lobte derKGB-
Chef seinenKanalarbeiter, „andernfalls
hätte es für Brandt und Bahr übelausge-
hen können“.Denn diebeiden Sozial-
demokraten hättengewagt, „sich mit
dem Teufel zu verbünden“.

Und: „Bald wird man Bahr die ,Fin-
ger des KGB‘nennen. Manwird soviel
Schmutz über ihn ausgießen, daß ersich
bis an seinLebensendenicht davon rein-
waschenkann. Warum riskiert er so-
viel?“

Die Frage habe er ihmauch schon
gestellt, erwiderte Keworkow seine
Chef. Bahrs Antwort sei gewesen
21DER SPIEGEL 7/1995



April 1972: Wie aus einem Kriminalroman
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Befreiter Solschenizyn, Freund Böll 1974
„Lynchjustiz im Kreml“
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„Für Deutschland.“ Dazu Andropow
„Klingt sehr revanchistisch.“

Über dieRisiken der geheimenSpiele
war Bahr sich wohl weniger imklaren,
zumal er das vorgegebene Ziel Wied
vereinigung („Quatsch“) langsam au
den Augenverlor, der Wandel auf de
anderenSeite ausblieb, die SPDsich je-
dochemsig annäherte. Inseinenschrift-
lichen Dienstberichten an dieKGB-
Zentrale schilderte Keworkow blumig
wie geschickt er „gegnerischeObservie-
rung“ abschüttelte. Bahrspeise ihn mit
vertraulichenInformationen, ihmbleibe
auch fürderhin keine Wahl, damitfort-
zufahren. Das berichtet Portugalo
selbst langjähriger KGB-Offizier.

Die Treffs in der Pücklerstraßewur-
den von allenGeheimdiensten belauer
auch von den eigenen beiderPartner.
Kaum warKeworkow durch dieMauer
gen Westengeschlüpft, verfolgten ihn
einmal zwei Wagen. Andropow tippte
auf Stasi-Beschatter und schickte K
workow zum DDR-Geheimdienstche
Mielke. Der gabkund, alles zu wissen
„was vor meiner Nasepassiert“, soga
„worüber Sie sprechen undwelche Pa-
piere Sie austauschen“.

Mielke konfrontierte seinensowjeti-
schen Besucher miteiner Pressemel
dung („Ich glaube, es war der SPIE
GEL“), die Russen hätten Brandt z
seinem 60.Geburtstag eingroßes Glas
Kaviar verehrt: „War das Ihre Aktion?
Keworkow nutzte die Gelegenheit,sei-
tauschkurs kam eine Summe in
Mark zusammen, für die manminde-
stens vierBundestagsabgeordnete ka
fen konnte.

Ich stellte meinen Wagen auf dem
Parkplatz hinter dem Restauran
„Drei Bären“ ab. Am Kranzler-Eck
zwängte ichmich in den Fond eines
Taxis. Der Fahrer starteteRichtung
Dahlem, ichlehntemich erleichtert zu-
rück. Das Taxi warkaumeinigeMeter
gefahren, als ein entgegenkommen
Wagen, der abbiegenwollte, unerwar-
tet weiterfuhr und unsrammte. Es
krachte, Glasfiel splitternd zu Bo-
den.

Zwei Polizistentauchten auf.Sooft
ich den Ku’dammentlangspaziertwar,
hatte ich dortnoch niewelche zu Ge
sichtbekommen. Der Verkehr aufbei-
den Seiten der West-BerlinerMagi-
strale kam ins Stocken. DerWagen,
der das Taxigerammthatte, wareine
alte amerikanische Limousine.Daraus
kletterte ein kleinerMann orientali-
schen Typs in Schuhen mit hohen
Absätzen. Der Fahrersagte etwa
zu den Polizisten, undeiner forderte
mich mit einer Geste zumAussteigen
auf.

Ich gehorchte undstellte mich links
neben den Hüter des Gesetzes.
Dinge entwickeltensich exakt nach
den Szenarien in denLehrbüchern der
KGB-Ausbildungsabteilung für da
Fach Abwehr. Es konnte garkeinen
Zweifel geben, daß essich hier um ei-
ne organisierte Provokation hand
te.
Als nächsteEtappe würde dasPoli-
zeirevier kommen, wo manmich un-
weigerlichnach dem Inhalt derAkten-
tasche und derHerkunft einer soriesi-
gen Summe fragen würde.

In meiner Phantasie sah ich bere
die erste Seite der B Z mit meinem
Konterfei und daneben die Villa
des Berlin-Bevollmächtigten. Es s
schlecht aus fürmich.

Während ich noch überlegte, zo
der Besitzer der Limousine eine dic
Brieftasche aus seinemJackett,angel-
te eine Visitenkarte zusammen mit
nigen Hundertmarkscheinen hera
und gab alles demTaxifahrer. Die
Menge zerstreutesichwieder. Der Be-
amte sahmich an. „Wer hält Siedenn
auf? DerFall ist geklärt, wie Siesehen
und ich wüßte nicht, was es hier no
zu tun gibt.“

Über die Fasanenstraßelief ich
schnell weg vom Ort desGeschehens
Als ich schließlich in der Villa inDah-
lem, Pücklerstraße 14,ankam, emp-
fing mich die Hausangestellte: „Herr
Bahr? Er hat heute morgenangerufen
und gesagt, daß er frühestens in ei
Woche wieder hiersein wird.“ Ich er-
fuhr noch,Herr Bahr sei in derBun-
destagssitzung, und derWagen des
Herrn Staatssekretärshabe Herrn
Lednew schon vor einigenStunden
zum Flugplatzgebracht.

Ich eilte nach Tempelhof und fan
dort ohne Mühe Lednew in der Bar b
einem Glas Bier. Keine Spur von Vo
wurf auf seinemGesicht, weil ich zu
spät gekommen war. Nur die Aktent
scheverwunderte ihn. „Mit was für ei
nem Ungetüm rennst du denndurch
die Gegend? Kannst du dirnicht etwas
Vernünftiges kaufen? Ansonstenalles
in Ordnung. Von Geld wollen sie
nichts hören. Ich denke, Bahrwird
Brandt davon überhauptnichts sagen
damit der unsere guten Absicht
nicht als Beleidigungauffaßt.“

Ich hatte nurnoch den Wunsch, s
schnell wie möglich mit der Aktenta-
sche nach Ost-Berlin zurückzukom
men. Fadejkin nahm die Tasche mi
finsterer Miene entgegen: „Damit trö-
sten wir unsnun. Erst denken wir un
eineOperation aus, und dann mach
wir einen Rückzieher“.

Am 27. April 1972fand die Abstim-
mung über das Mißtrauensvotum g
gen BundeskanzlerBrandt statt. Man
wird wohl niemals erfahren, was fü
das Ergebnis denAusschlag gab
mangelnde Geldmittel auf der ein
Seiteoder dasGewissen einzelner Ab
geordneter.Bekanntlich bliebBrandt
im Amt, es fehlten zwei Stimmen zu
seiner Absetzung.
23DER SPIEGEL 7/1995



DDR-Agent Guillaume, Zielperson Brandt 1972
„Von unseren Freunden ausgedacht“
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Bahr (l.) bei der Nachricht von Brandts Rücktritt*
„Flennen vor laufender Kamera“
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ne Kompetenzvorzuführen: Es sei ein
GeschenkBreschnews gewesen. Sofo
beendeteMielke die Audienz.

Geschenke förderten die Freun
schaft. Bahr, so ein Moskauer Ge
rücht, soll im Frühling 1970 aus dem
Reservefonds der Leningrader Erem
tage mit Teppichen, Porzellan undBil-
dern bedient wordensein. „Quatsch“
dementierte er jetzt gegenüber dem
SPIEGEL: Falin habe ihmeinmal ge-
stattet, sich auseiner Ausstellung so
wjetischerKunst in Bonn ein Bild aus-
zusuchen.

Nachdem Brandt denFriedensnobel
preis erhaltenhatte,wollte er auchsei-
ne Kanalarbeiter mit einemOrden de-
korieren. Slawa malte sich schon aus,
wie er im Zentrum dersowjetischen
Geheimpolizei, derLubjanka, „in Ge-
neralsuniform mit dem Eisernen Kreu
auftauchen werde“.

Die beiden Sowjetagenten erhielt
ein Foto von Brandt mitWidmung. Sie
hatten sich verdient gemacht. Di
deutschen Wähler honorierten Brand
und Bahrs Ostpolitik1972 mit einem
triumphalenWahlsieg der Sozialdemo
kraten.

Moskau reagierte mitideologischer
Abgrenzung. Dazu gehörte es, den R
gimekritiker Alexander Solschenizyn
auszuschalten. Per Kanal rietBrandt
dem Lednew, hernach Bahr dem S
24 DER SPIEGEL 7/1995
wjetchef Breschnew
selbst, Solschenizyn in
den Westen ausreisen
lassen.

Fünf Tage nach eine
öffentlichen Solidarisie
rung Brandts mit dem an
deren Nobelpreisträge
am 2. Februar1974emp-
fahl Andropow sei-
nem Parteiobersten Bre
schnew, Keworkowsolle
mit Bahr dieDetails einer
Überstellung desSchrift-
stellers in dieBundesre-
publik besprechen.

Die Einzelheiten ste-
hen in dem Buch„Lynch-
justiz im Kreml“, das vo-
riges Jahr in Moskau er
schien. Am 8. Februar
traf sich Keworkow mit
der „Vertrauensperson
(russisch:dowerennoje li-
zo) Bahr, am nächsten
Tag beschloß das ZK de
Fahrplan: Botschafter Fa
lin sollte denBonner AA-
Staatssekretär PaulFrank
bitten, am 13. Februa
um 8.30 Uhr empfangen
zu werden – anderthal
Stunden vor der Kabi-
nettssitzung –, um mitzu
teilen, Solschenizyn wer
de um 17 Uhr Ortszeit in Frankfurt a
Main eintreffen. Ändere Brandtseine
Meinung, bleibe der Dissidentunter Ar-
rest.

So lief esaber garnicht. Am 13. tele-
fonierte Keworkow nachmittags m
Bahr: Das Flugzeug mit Solschenizy
befinde sich schon in derLuft. Bahr,
überrascht: „Sokann man mit denDin-

* Mit Staatssekretär Karl Ravens 1974 (TV-Auf-
nahme).
gen nichtumgehen.“ DochSolschenizyn
wurde in Empfang genommen.

EinesTages zeigteAndropowseinem
Slawa einen Bericht über die Moskau
Visite des SPD-Fraktionsvorsitzende
Herbert Wehner1973, verfaßt von der
ZK-Abteilung für Internationales: Weh
ner habe derenChef BorisPonomarjow,
seinem Altgenossen aus Komintern-Z
ten, vertraulich mitgeteilt,

Brandt sei als Politiker am Ende, habe
in der Partei keinerlei Ansehen mehr,
trinke viel und sei ein rechter Schürzen-
jäger. Nach Wehners Worten teile Ho-
necker, zu dem er ständig vertrauliche
Kontakte unterhalte, diese Meinung.
Beide wunderten sich, weshalb man in
Moskau so auf diesen „politischen
Leichnam“ setze.

Andropow über Brandt: „Warum
nährt er einesolche Schlange an seine
Busen?“ Er folgerte: Die großeGefahr
sei, daßWehner einganz realesKom-
plott mit Honecker schmiede.Brandt
habe denunverzeihlichenFehler began
gen, nicht vorauszusehen, daßHonek-
ker ihm den begeisterten Empfang d
Einwohner von Erfurt1970niemals ver-
ziehenhabe.

Im Rausch plauderte Lednewsein
Herrschaftswissen inLathes Moskaue
Wohnung auch noch aus:Denkbar se
eine Front Honecker-Wehner gege
Breschnew-Brandt (SPIEGEL36/1974).
Anfang Mai 1974 hör-
te Keworkow im Kanal
von der Quelle David
Wehner rede vonkom-
promittierenden Fotos
die den Kanzler in Da
mengesellschaft zeigte
Brandtwerdeunter Um-
ständen dem Drucknicht
standhalten und zurück
treten.

Der KGB-Genera
flog sofort nachMoskau,
Andropow meinte,alles
sei schon imHerbst zu-
vor „bei der Geschichte
mit Wehner“abzusehen
gewesen. Er telefoniert
mit Breschnew, der röhr
te: „Der deutsche Staat
schutz sitzt in der Sche
ße, wo er auchhinge-
hört! . . . Fotos mitWei-
bern?“ Wenn es die von ihm gäbe,„wür-
de ich dafür nochGeld hinlegen, beson
ders wenn ich darauf wie einrichtiger
Mannaussehe. Auf keinenFall aberwür-
de ich zurücktreten“.

Breschnew, derselbstdurch eine Pa
lastrevolution gegen Chruschtschow
die Machtgelangtwar, zeigtesich über
Brandts „Feigheit“ und die erfolgreiche
„Intrigen seiner Kamarilla“ bestürz
„Und wer hat sich dasausgedacht? Aus
gerechnet unsere deutschenFreunde!“



Kinkel-Gast Kowaljow, Gastgeber Kinkel
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Damals
als Beamter
Mal ist er Kraftmeier, mal stapelt er
tief – Außenminister Kinkel macht
sich überall unbeliebt.

er Besucher kam dem Kanzler u
gelegen, er war nicht zusprechenD Ein Handschlag mit demrussi-

schen BürgerrechtlerSergej Kowaljow,
Kritiker des MoskauerTschetschenien
Krieges – das hätteHelmut Kohls Duz-
freundschaft zum Kreml-Chef BorisJel-
zin gestört.
: „Lasche Haltung“
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Der hatte den „lieben Helmut“ gera-
de für den 9. Mai zur Feier zum 50. Ja
restag des Weltkrieg-II-Endes na
Moskau eingeladen: „Ich rechnefest
darauf, diesen Tag inDeiner Gesell-
schaftverbringen zu können.“ Auf dem
Roten Platz in Moskau dürfen dann
auch Einheiten der Bundeswehr pa
dieren.

Kanzler-Gehilfen bedrängten die
BundestagspräsidentinRita Süssmuth
(CDU), ebenfalls auf ein Treffen m
dem Jelzin-Kritiker zu verzichten – a
lerdingsvergebens. Kohlwollte den Ko-
waljow-Besuch so niedrig wie möglich
hängen.

So mußteKlaus Kinkel ran. Der Bür-
gerrechtler und Sacharow-Freund K
waljow rügte die „lasche Haltung“
Bonns gegenüber demTschetschenien
Krieg des Kremls. Überhaupt nicht
lasch, meinte der Außenministerhinge-
Damit waren dieDDR-Genossen ge
meint. „Wie ich dabei aussehe,scheint
,die Freunde‘ überhauptnicht zu interes
sieren, siehaben nurihre Abrechnung im
Sinn!“

Andropow fand „Bahrs Flennen vo
laufenderKamera“nach Brandts Rück
tritt degoutant; auch auf ihn, der denost-
deutschen Geheimdienst zu „koordin
ren“ hatte,fiel laut Keworkow einSchat-
ten: Die DDR-Spione –Guillaume & Co.
– hätten „nach der direkten Kontaktau
nahmezwischen den führenden Vertre
tern der UdSSR und derBundesrepublik
aus der Umgebung desKanzlers abgezo
gen werden müssen“.

Walentin Falin sagte vorletzten Freita
vor dem Oberlandesgericht Düsseldorf
aus, er habesich soetwas als Botschafte
also bis1978, auchhinsichtlich sowjeti-
scherAgentenversprechen lassen: D
KGB durfte im Umfeld von Brandt,
Scheel,Wehner und anderenSpitzenleu-
ten der sozialliberalen Koalition „keine
Aktivitäten“ entwickeln.

Tatsächlich knüpfte Falin alsVize-Pro-
pagandachef des ZK derKPdSU nunsei-
nen eigenenGeheimkontakt zu Bahr
von Andropow genehmigt undabgesi-
chert. Mitunter ging Falin in seinem
Dienstgebäude, dem ZK-Hauptquartie
am Moskauer AltenPlatz, mitBahrganz-
tägig in Klausur.

KeworkowsKGB-Kanal freilich blieb
auch nochunterBrandt-Nachfolger Hel
mut Schmidt inBetrieb, nun aber in ei
ner Berlin-CharlottenburgerPrivatwoh-
nung, zumSchutz gegen Lauschangrif
bei laufendemRadio.

Der neueKanzler lud Lednew zum
Frühstück ein, wofür der Dickbäuchige
sich bei C&Aeinenneuen grauenAnzug
kaufte undsich einen Friseurbesuch
West-Berlin leistete.

Bahr lud Keworkow und Lednew al
Gastdelegierte zum Berliner SPD-Part
tag 1979, der denNachrüstungsbeschlu
der Bundesregierung sanktionier
Gleich darauf lieferte Andropow als
Weihnachtsgeschenk einen Vertraue
beweisbesondererArt: Lednew durfte
den vollzogenen Sowjeteinmarsch
Afghanistan (der noch gar nicht erfol
war) an Bahr unddamit Schmidt verra-
ten,sicherheitshalberunterfreiem Him-
mel bei Regen und Wind. Bahr befan
„Eine Aggression reinsten Wassers.“

Anschließend trank Lednew mit
FreundSlawa ineinem Berlineritalieni-
schenRestauranteinenWhisky auf das
exakt zehnjährigeBestehen des Kanal
Als er später einmalAndropoweineneue
Brille mitbrachte, die er bei Rodensto
in Berlin für ihn gekaufthatte,erfuhr Ke-
workow, daßAndropowsein KGB gegen
die Partei eintauschte undBreschnews
Geschäfte übernahm. DerKanal wurde
damit stillgelegt.

In Bonn kam die Union an dieRegie-
rung. Da erst, alsMitglied einer SPD-De
legation, dieunter Hans-JochenVogel
1983nach Moskau fuhr, lernte auchBahr
den AuftraggeberseinesPartnersSlawa
kennen.Vogel stellteBahr vor, Partei-
chef Andropow lächelte: „Egon Bahr
braucht keine Vorstellung. Ichkenne Sie
schon lange.“

Der neue Kanzlerberater HorstTel-
tschik schufsichseinen eigenen Kanal z
Nikolai Portugalow, nun ZK-Funktio
när. Jetztging es wirklich um dieWieder-
vereinigung. Bei Beginn derGorba-
tschow-Ära1985versuchte die 1.KGB-
Hauptverwaltung, auf ihreWeise an den
Bahr-Kanal zu erinnern. Sieschickte als
Diplomaten getarnte KGB-Leute z
Egon Bahr, die ihn unterHinweis auf die
früheren Kontakte unter Drucksetzen
sollten – für eineengere Bindung.

Bahrwarf dieWerber ausseinem Büro
und beschwertesich beiFalin, der die Sa
che Gorbatschow meldete. Der neuePar-
teichef, berichtet Portugalow, vergatte
-
te den neuen KGB-Chef WiktorTsche-
brikow, den bewährten Brücken- und
Kanal-Bauer Bahr nicht zu verbren
nen.

Dessen Partner auf der anderenSeite
wurde Vize-Generaldirektor derNach-
richtenagenturTass und beteiligtesich
am Putsch gegenGorbatschow1991. Als
angemessene Sinekure leitetSlawa Ke-
workow, 72,heute dieFiliale ihrerNach-
folgeorganisation Itar-Tass – inBonn.
SeineMitarbeiter traten in denStreik,
weil sie keinem KGB-General unterta
sein wollten.Wegen dieserEnttarnung
einesAgenten wurdenzwei Redakteure
in Moskau bestraft.

Lednew ergabsich demAlkohol und
starb1987,drei JahrenachAndropow.
Lathe, mit demalles angefangenhatte
und dem Keworkow seine Lebenserinn
rungen widmet,nahm sich 1980 mit ei-
nem Fenstersturz dasLeben. Y
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